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4. Das Skeiet von Pleuracanthus.

Von Dr. L. Döderlein.

eingeg. 12. Januar 1889.

Lange schon ist den Paläontologen die peimische Fischgattung

Pleuracanthus (syn. Xeracanthus) bekannt. Mehr oder weniger voll-

ständige Reste von P. Derheni, die meist aus Spbärosideritknollen des

Rothliegenden bei Saarbrücken stammen , wurden besonders durch

Gold fuß, Kner undGeinitz untersucht und lieschrieben. Trotz-

dem diesen früheren Bearbeitern die mancherlei Sonderbarkeiten im

Bau dieser Fische keineswegs entgangen waren, wurde Pleuracanthus

bis in die neueste Zeit fast allgemein als echter Selachier angesehen.

In jüngster Zeit wurden von drei verschiedenen Seiten Mitthei-

lungen über diese Fische gemacht. Cope (Proc. Amer. Phil. Soc.

Philadelphia. Vol. 21. p. 572) beschrieb den Schädel einer america-

nischen Form [Didymodus)\ Fritsch Zool. Anz. 1888. p. 113) gab

eine genaue Abbildung der Brustflosse; Brongniart iCompt. rend.

23. Avril 1888) gab eine etwas schematische, aber im Wesentlichen

richtige Darstellung des ganzen Thieres. Cope und Brongniart

trennen diese Form vollkommen von den Selachii.

Das paläontologische Institut der Universität Straßburg besitzt

eine Anzahl vortreiflich erhaltener Exemplare von P. Decheni aus

Saarbrücken, darunter einen Theil der Originale zu Kner 's Arbeit.

Nach diesen Stücken ist die hier beigefügte Abbildung' entworfen.

Dieselbe dürfte trotz ihrer ünvollständigkeit ein ziemlich getreues Bild

einer der interessantesten unter den bekannten Fischformen geben.

Auch die nachfolgende Beschreibung ist ausschließlich auf das Straß-

burger Material gegründet.

Das Skeiet von Pleuracanthus ist ein reines Knorpelskelet, an

dem keinerlei Deckknochen Theil nehmen. Doch wie bei vielen Haien

ist die Knorpelmasse von eigenthümlichen körnchenartigen Verkal-

kungen derartig dicht erfüllt, daß sie auch fossil erhaltungsfähig wird.

Von der Wirbelsäule waren nur die oberen und unteren Bogen in

dieser Weise verkalkt, von Wirbelkörpern ist fossil keine Spur zu

finden; ihre Stelle dürfte wie beim Stör etc. eine ungegliederte Chorda

(mit Chordascheide) eingenommen haben. Die oberen Bogen [ob] sind

verlängert; sie treten paarig auf und ihre Hälften bleiben vollkommen

von einander getrennt. Die unteren Bogen werden in der Rumpfre^ion

durch paarige Platten [hc] dargestellt, an die sich fadenförmige Rippen

[r oder Pleuralbogen?) ansetzen In der Schwanzregion bilden die Y-

formigen unteren Bogen [uh] lange Dornfortsätze

1 Aus Steiumanii uud Döderlein, Elemente der Paläontologie.
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An die lange niedrige Kückenflosse {d) schließt sich unmittelbar

die Schwanzflosse (c) an. Die Rücken-

flosse wird von zahlreichen stabförmigen

Flossenträgern [ft) gestützt, deren

jeder aus drei zusammenhängenden

'I heilen besteht, einem proximalen

fadenförmigen Stück [ft'] einem kräf-

tigen längeren Mittelstücke [ft) und
einem spitz endenden distalen Stücke

(fs, letzteres kann als Flossenstrahl

angesehen werden. Die Anzahl dieser

Flossenträger entspricht der Anzahl der

oberen Wirbelbogenhälften, als deren

directe Fortsetzungen sie leicht erschei-

nen können. Im dorsalen Theile der

Schwanzflosse hängen sie vielleicht auch

in der That mit den oberen Bogen zu-

sammen; im ventralen Theile der

Schwanzflosse sind die unteren Dorn-

fortsätze etwas verlängert, aber keine

Flossenträger erkennbar; die hintere

Hälfte der vvahrscheinlich diphycerken

Schwanzflosse habe ich nicht beobachten

können. Jede der beiden kurzen x\fter-

flossen {a?i) besteht aus sehr wenigen

(höchstens sechs) gegliederten Strahlen,

die von vorn nach hinten an Stärke zu-

nehmen und von denen einige sich

direct an das verbreiterte Ende der un-

teren Dornfortsätze anlegen (wie die

oberen Flossenträger der Dipnoer). Es

scheinen Verwachsungen und Veräste-

lungen der Strahlenglieder vorzu-

kommen.

Der Schultergürtel (ay/) bildet jeder-

seits eine freie dicke Spange, deren

unterstes Stück {sp') abgegliedert ist.

Die beiden Spangen sind ventralwärts

nicht mit einander verbunden. Ein

Höcker trägt die Hrustflosse. Dieselbe

ähnelt außerordentlich der von Cera-

foduii\ bie bildet eine vielgliederige Hauptachse [ax] mit zweizeilig an-
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geordneten dünnen Radien [ss); die proximalen Glieder der Haupt-
achse sind viel umfangreicher als die übrigen. Auf der ventralen

(postaxialen) Seite tragen sämmtliche Glieder Radien , die größeren

ihrer mehrere ; auf der dorsalen Seite (präaxial) tragen nur die Glieder

der distalen Hälfte Radien.

Das Becken {p) besteht aus zwei von einander getrennten, etwa

dreieckigen Platten. Vom hinteren Außenrande entspringen neben
einander sechs Knorpelstrahlen {bs'), deren innerster (präaxial) viel

breiter ist als die anderen; jeder der dünnen Strahlen besteht aus

wenigen Gliedern, der äußerste (postaxiale) ist der kürzeste. Der
innerste dicke Strahl setzt sich in etwa zehn bis zwölf kurze kräftige

Glieder fort, die eine Hauptachse {ax') bilden, mit einzeilig postaxial)

angeordneten Radien; von jedem Glied der Hauptachse entspringt

auf der Außenseite ein zwei- bis dreigliederiger, sehr dicker Seiten-

strahl {su'), deren jeder mit einem feinen Faden zu enden scheint. Von
dem letzten Gliede der Hauptachse und von den letzten Seitenstrahlen

getragen, tritt ein mächtiges stachelähnliches Gebilde [cop) auf, das

jedenfalls als männliches Hegattungsorgan aufzufassen ist und borsten-

artige Seitenstrahlen trägt, die oft den weichen Flossenstrahlen vieler

Fische ähneln.

Sämmtliche Elemente der männlichen Bauchflosse mit Ausnahme
der dem Becken aufsitzenden Basalglieder zeigen eine dichte perio-
stale Knochen rinde. (Diese Bauchflosse ist besonders interessant,

da auf eine solche Form die Bauchflossen der Selachier, der Störe und
des Polypterus ohne große Schwierigkeit zurückzuführen sind.)

Der Schädel ist im "Wesentlichen Selachier-ähnlich , doch ohne
Rostrum, und derMund vollkommen endständig. Die Einzelnheiten des

Primordialcraniums sind schwer zu entziflfern. (Jedenfalls existirt von
Deckknochen, wie sie Cope bei Didymodus angiebt, keine Spur.) Das
Hinterhaupt trägt einen mächtigen, zweizeilig bedornten Stachel [st).

Das Palatoquadratum [pq] bildet in seiner hinteren Hälfte eine hohe
Platte; der Unterkiefer [nd], das Hyomandibulare [hm] und Hyoideum
[hy) ähneln durchaus dem der Selachier; die beiden letzteren tragen

mächtig entwickelte Kiemenstrahlen 'k). Die Zahl der dahinter folgen-

den Kiemenbogen [kh) konnte nicht festgestellt werden, Gaumen-
knorpel und Unterkiefer tragen die bekannten dreispitzigen Zähne [z)

in reihenweiser Anordnung wie bei Selachiern. Ganz eigenthümlich

ist aber das Vorkommen von kleinen vielspitzigen Zähnchen, die offen-

bar den ganzen Schlund [sz] ausgekleidet haben.

An Vorder- wie Hintergliedmaßen ist eine mosaikartige feine Be-
schuppung [seh) nachzuweisen; der übrige Körper zeigt keine Spur

von Schuppenbedeckung.
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Pleuraranthus Decheni mag bis 1 m Länge erreicht haben ; doch

sind die vorliegenden Exemplare meist viel kleiner. Es waren ge-

fräßige Raubfische, die selbst davor nicht zurückschreckten, die cro-

codilartigen Archegosanren anzugreifen und hinunterzuwürgen.

Aus Obigem geht hervor, daß P1eura<anliius eine f^eltsame Ver-

einigung von Merkmalen der Selachier, Dipnoer und Teleostomen

[Ganoklti und Teleostei) zeigt; er vereinigt den Schädel der Selachier

und die Brustflossen der Dipnoer mit dem Kumpfskelet der Teleostomi.

Er kann aber keiner dieser drei Ordnungen (und ebenso wenig den

Holorcphali zugewiesen werden, sondern muß als Vertreter einer be-

sonderen Fischordnung angesehen werden, der Xenarutithini Lütken

(syn. Ichthyotomi Cope, Pleuracanthides Brongniart).

Sehen wir von den Copulationsorganen und dem Zustande der

Afterflossen ai), so sind die übrigen Unterschiede, die PIeuracanthus

von den Teleostomi und den Dipnoi wesentlich trennen, derart, daß

uns bei PIeuracantims ein primitiverer Zustand der einzelnen Organe

vorliegt, als ihn diese beiden Ordnungen aufweisen.

Denken wir uns bei Pleuraranthus Deckknochen auftreten am

Schädel (Cope fand in der That Andeutungen von solchen am Schädel

von Diihjmodus) und Schultergürtel, in Folge davon auch die Bezalinung

etwas verändert, so würde nichts hindern, ihn als einen primitiven

Teleostomen anzusehen, der zu den Crossopterygiern zu stellen wäre.

Ähnliche Umänderungen, verbunden mit einer Verschmelzung des

Palatoquadratum und Hyomandibulare mit dem Cranium würde Pleura-

canthus zu einem Vertreter der Dipnoer machen.

Pleuracanthus selbst kann jedenfalls nicht als der directe Vorfahre

der Teleostomi und Dipnoi angesehen werden, das verbietet schon der

Bau der Afterflosse und das Vorhandensein des Copulationsorganes;

aber die Fi>^chform, von der die Teleostomi imd Dipnoi abstammten,

muß ihm sehr ähnlich gewesen sein.

Auch den Selachiern gegenüber scheint mir Pleuraranthus den

ursprünglicheren Zustand des ganzen Skelettes bewahrt zu haben. Ver-

kümmerung der Dorsalflosse mit ihren Flossenträgern, Verkümmerung

der oberen und selbst der unteren Wirbelbogen, sowie der Kippen,

Verschmelzung einzelner Elemente der Bauchflosse und Umänderung

der Brustflosse, zuletzt das Verschwinden der Schlundzähne würde

nöthig sein, diesen Fisch zu einem Selachier zu stempeln, und die

Möglichkeit gerade dieser Veränderungen in der Stammesentwicklung

ist nicht zu bezweifeln. Danach würden die Selachier in der That als

degenerirte Formen auf/Aifassen sein, wenigstens in Bezug auf ihre

Wirbelsäule, eine Ansicht, die auch von anderen Forschern (Goette)

schon mit aller Entschiedenheit vertreten Avurde ; und trotz mancher
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<jregengründe möchte ich doch auch die Ceratodus-sutige Brustflosse für

ursprünglicher halten als die der Selachier.

Auch für die Selachier sind die bekannten Xenacanf/nni nicht die

tlirecten Ahnen gewesen, so wenig wie für die Dipnoi und Teleostomi\

dieselben sind schon einigermaßen specialisirt, und außerdem kennen

wir aus viel älteren Zeiten , aus dem Devon, schon Vertreter dieser

drei getrennten Fischordnungen.

Pleuracanthus ist aber unter allen bekannten Fischformen die-

jenige, die den ursprünglichsten Bau besitzt, und diejenige, welche

der gemeinsamen Stammform aller echten Fische am nächsten steht.

Was Hatteria ist unter den Reptilien, das ist Pleuracanthus unter flen

Fischen.

Straßburg, den 10. Januar 1889.

III. Mittheilungen aus Museen, Instituten etc.

1. Zoological Society of London.

5*'^ February, 1889. — The Secretary read a report on the additions

that had been made to the Society's Menagerie during the month of January

1 889. — Mr. S dater exhibited a living specimen of the Thick-billed Lark

[Rnwphocoris Clotbeyi] lately received by the Society from Southern Algeria,

and called attention to its structural peculiarities. — Mr. G. A. Boulenger
read a paper on the species of Batrachians of the genus Rhacophorns^ hitherto

confounded under the name of R. maculatus, and pointed out their distinc-

tions. — Mr. S dater pointed out the characters of some new species of

birds of the family Dendrocolaptidae, which were proposed to be called Upu-

certhia Bridcjesi, Phacellodomxis rttßpennis, Thripophaga fusciceps, Philydor cer-

vicalis, and Picolaptes parvirosfris . — A communication was read from the

Rev. O. P. Cambridge on some new species and a new genus of Aranei-

dea. Two of these species [Pachylomenus vatalensis and Stegodyphus gregarius)

were based on specimens living in the Insect-house in the Society's Gardens.
— A communication was read from Prof. F. Jeffrey Bell, containing

descriptions of new or rare Holothurians of the genera Plexaura and Plexau-

rella. — Dr. Günther, F.R.S., exhibited and made remarks on some fishes

which had been dredged up by Mr. John Murray ofi" the West Coast of Scot-

land, and were not previously known to occur in British waters viz. Cottns

Lüljehorgii (CoUett), Triglops Murrayi, sp. n., Gadus Esmarckii (NUss.), Onus
Reinhardti (Collett), Fieraxfer acus (Brunn.), Scopelus scoiicus, sp. n.. and

Stomias ferox (Rnhrdt.). — Dr. Günther also exhibited and described a

specimen of Lichia vodi'gn (Risso) , a species of which only a few specimens

were previously known from the Mediterranean and Madeira. This specimen

was obtained by Capt. MacDonald on September 17, 1888, ofi" Waternish

Point, Isle of Skye. — He also exhibited a hybrid between the Roach [Leu-

ciscus i-utilus) and the Bleak [Alburnvs albnrnus), sent to him by Lord Lilford

from the river Nun, Northamptonshire. — Mr. Beddard read a paper

descriptive of the coloured epidermic cells of Aeolosoma ienebrarum. — Mr.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;download www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Zoologischer Anzeiger

Jahr/Year: 1889

Band/Volume: 12

Autor(en)/Author(s): Döderlein Ludwig Heinrich Philipp

Artikel/Article: 4. Das Skelet von Pleuracanthus 123-127

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20912
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53159
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=328795



